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Wenn es doch nur schon Morgen wäre

Predigt von Pfarrerin Gabriele Koenigs

in der evangelischen Stadtkirche in Bad Wildbad

am 9.11.2008

„Von den Zeiten und Stunden aber, liebe Brüder (und liebe Schwestern), ist es nicht nötig, euch zu schreiben; denn ihr selbst wisst genau, dass der Tag des Herrn kommen wird wie ein Dieb in der Nacht. Wenn sie sagen werden: Es ist Friede, es hat keine Gefahr -, dann wird sie das Verderben schnell überfallen wie die Wehen eine schwangere Frau, und sie werden nicht entfliehen. Ihr aber, liebe Brüder (und liebe Schwestern), seid nicht in der Finsternis, dass der Tag wie ein Dieb über euch komme. Denn ihr alle seid Kinder des Lichtes und Kinder des Tages. Wir sind nicht von der Nacht noch von der Finsternis. So lasst uns nun nicht schlafen wie die andern, sondern lasst uns wachen und nüchtern sein. Denn die schlafen, die schlafen des Nachts, und die betrunken sind, die sind des Nachts betrunken. Wir aber, die wir Kinder des Tages sind, wollen nüchtern sein, angetan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung auf das Heil. Denn Gott hat uns nicht bestimmt zum Zorn, sondern dazu, das Heil zu erlangen durch unseren Herrn Jesus Christus, der für uns gestorben ist, damit, ob wir wachen oder schlafen, wir zugleich mit ihm leben. Darum ermahnt euch untereinander, und einer erbaue den anderen, wie ihr auch tut.“ (1. Thessalonicher 5, 1-11) 

Die Nacht ist beängstigend. Manche Kinder haben große Angst vor der Nacht. Sie hören Geräusche, sehen Gestalten und fürchten sich. Das einzige, was ihnen hilft, ist ein vertrauter Mensch in der Nähe und ein Licht, das für sie brennt. Auch für viele Kranke sind die Nächte fürchterlich. In der Nacht kommen die Sorgen und die Anfechtungen. „Heute nacht muß ich das Licht anlassen“, sagte ein Kranker. „Oh, wenn es doch nur schon Morgen wäre!“  

Eine der schlimmsten Nächte in der deutschen Geschichte war die Nacht vom 9. auf den 10. November 1938. Im Schutz der Nacht wurden Brände gelegt in allen jüdischen Gotteshäusern. Schaufenster von Geschäften wurden zertrümmert, Hauswände beschmiert mit Hassparolen. Gebetbücher und Bibeln aus den Gotteshäusern wurden mit dreckigen Stiefeln getreten. Jüdische Menschen geschlagen, verspottet, in die Flucht getrieben oder verhaftet. Die Polizei hatte die Anweisung bekommen, nicht einzugreifen. Die Feuerwehr hatte die Anweisung, die Brände nicht zu löschen. Was war das für eine grausame Nacht. Brandgeruch lag über den Städten, das Klirren des zerbrochenen Glases war zu hören, auch das Gröhlen der SA-Leute, die sich Mut angetrunken hatten. In dieser Nacht hielten die meisten Menschen den Atem an voller Furcht. 

Einer überwand seine Furcht. Der Polizeioberleutnant  Wilhelm Krützfeld aus Berlin, Vorsteher des 16. Polizeireviers. Das Telefon läutete bei ihm mitten in der Nacht. Einer machte Meldung. „In der Neuen Synagoge brennt es!“ Die Synagoge lag in seinem Revier. Krützfeld zog seine Polizeiuniform an, eilte in das Polizeirevier und holte aus dem Aktenschrank ein wichtiges Schriftstück. Vom Denkmalamt war da der Bescheid, dass dieses Gebäude unter Denkmalschutz steht. Dann eilte er zu der Neuen Synagoge. Er bahnte sich den Weg durch die gröhlenden Männer. Im Vorraum der Synagoge brannte ein Feuer. Ruft die Feuerwehr, befahl er. Machen wir nicht, war die Antwort. Hier soll kein Stein auf dem anderen bleiben. „Dieses Gebäude steht unter Denkmalschutz“, sagte Wilhelm Krützfeld. Es darf unter keinen Umständen niederbrennen. Als Revierchef muß ich hier für Recht und Ordnung sorgen.  Und wer Widerstand leistet, wird verhaftet! Verschwindet! Wilhelm Krützfeld war es gewohnt, sich Respekt zu verschaffen. Und er hat es auch in dieser Nacht geschafft. Die Horden verzogen sich. Bald kam die Feuerwehr und löschte den Brand. So wurde die große Synagoge mit ihrer denkmalgeschützten goldenen Kuppel vor der Zerstörung gerettet, dazu das jüdische Krankenhaus und das Altersheim und die vielen Wohnhäuser, die in der Nähe waren. Sie wären ansonsten bestimmt mit heruntergebrannt. Wilhelm Krützfeld war nüchtern. Er wusste, dass dies alles ein Nachspiel haben würde. Am nächsten Tag wurde er zum Polizeipräsidenten gerufen und bekam eine Rüge. Aber auch ihm gegenüber berief er sich auf seinen Amtseid, dass er schließlich als Polizist für Recht und Ordnung zu sorgen habe. Dagegen konnte auch der Polizeipräsident nichts einwenden. So kehrte Wilhelm Krützfeld auf seinen Posten zurück. Noch bis ins Jahr 1943, als er in den Ruhestand versetzt wurde, übte er sein Amt aus. Was er in dieser Nacht getan hat, war nicht seine einzige mutige Tat. Und er war nicht allein. Andere haben mitgeholfen. Sie haben Juden versteckt. Sie haben Pässe gefälscht und Fluchtwege gezeigt. Sie haben Kleider und Lebensmittel gebracht. Sie haben Verschwörungen geplant. Gott sei Dank, dass es Menschen gab wie diese. Wir wollen ihr Andenken in Ehren halten. Sie sind wie Lichter in der Finsternis.

Die Macht der Finsternis ist groß. Nicht nur damals vor 70 Jahren. Auch heute sehen wir es. Die Welt erzittert. So viel Grausamkeit und Zerstörung. Gewalt und Gedankenlosigkeit, Ausbeutung der Erde und Egoismus. Wer wach ist, der sieht das. Wer nüchtern ist, der sieht das. Lasst uns wachen und nüchtern sein. Nicht wie die anderen, die schlafen. Die sich betäuben und die meinen, es könnte einfach immer so weitergehen und wir kämen ungeschoren davon. Die Macht der Finsternis ist groß, aber Gott ist größer. Er wird das Böse besiegen. Er wird richten über die Lebenden und die Toten. Der Tag des Herrn wird kommen.  

Wann kommt der Tag des Herrn? Jesus sagt: Er kommt überraschend. Er kommt so überraschend wie ein Dieb in der Nacht. Keiner kann ihn vorhersehen. Keiner kann ihn vorhersagen. Und keiner kann sich davor schützen. Da hilft keine Alarmanlage, kein Bunker und kein Stacheldrahtzaun. Seid bereit. Wachet. Betet. Lasst eure Lichter brennen. (Lukas 12, 35-40)

Lasst eure Lichter brennen. Macht nicht mit bei den Werken der Finsternis. Ihr seid doch nicht Kinder der Finsternis. Ihr seid Kinder des Lichtes. So schreibt Paulus in seinem Brief an die Gemeinde von Thessalonich. Hört nochmals auf die Worte des Paulus: 

„Von den Zeiten und Stunden aber, liebe Brüder (und liebe Schwestern), ist es nicht nötig, euch zu schreiben; denn ihr selbst wisst genau, dass der Tag des Herrn kommen wird wie ein Dieb in der Nacht. Wenn sie sagen werden: Es ist Friede, es hat keine Gefahr -, dann wird sie das Verderben schnell überfallen wie die Wehen eine schwangere Frau, und sie werden nicht entfliehen. Ihr aber, liebe Brüder (und liebe Schwestern), seid nicht in der Finsternis, dass der Tag wie ein Dieb über euch komme. Denn ihr alle seid Kinder des Lichtes und Kinder des Tages. Wir sind nicht von der Nacht noch von der Finsternis. So lasst uns nun nicht schlafen wie die andern, sondern lasst uns wachen und nüchtern sein. Denn die schlafen, die schlafen des Nachts, und die betrunken sind, die sind des Nachts betrunken. Wir aber, die wir Kinder des Tages sind, wollen nüchtern sein, angetan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung auf das Heil. Denn Gott hat uns nicht bestimmt zum Zorn, sondern dazu, das Heil zu erlangen durch unseren Herrn Jesus Christus, der für uns gestorben ist, damit, ob wir wachen oder schlafen, wir zugleich mit ihm leben. Darum ermahnt euch untereinander, und einer erbaue den anderen, wie ihr auch tut.“ (1. Thessalonicher 5, 1-11) 

Wozu sind wir bestimmt? Gott hat uns nicht bestimmt zum Zorn, sondern dazu, das Heil zu erlangen durch unseren Herrn Jesus Christus. 

Gott will nicht, dass wir verloren gehen. Er will uns nicht verdammen. Er will nicht, dass wir uns vom Bösen verschlingen lassen. Darum hat er Jesus gesandt, seinen Sohn, unseren Erlöser. Um uns zu befreien von der Macht des Bösen. Um unser Leben heil zu machen. Um uns hineinzustellen in sein Licht. Lasst euch von seinem Licht durchdringen. Hört auf sein Wort. Und achtet auf euer Leben. Achtet auf eure Worte und eure Taten. Wenn jemand wieder anfängt, gegen die Juden zu hetzen, sagt klare Worte. Wenn Ausländer zusammengeschlagen werden, greift ein. Seid nüchtern und wach. Lasst euch nichts vormachen. Rüstet euch, dass ihr standhalten könnt im Kampf zwischen Gott und dem Bösen. Rüstet euch aus mit Glauben und mit Liebe und mit Hoffnung. Das ist die geistliche Waffenrüstung. Wachet und betet. Tröstet einander, ermahnt einander, ermutigt einander. Das sind die geistlichen Waffen. Ihr habt sie nötig, denn die Bedrängnis ist groß, und sie wird wahrscheinlich noch größer werden. 

Oh, dass es doch bald Morgen wäre!

So hoffen nicht nur die Kranken. So hoffen die Menschen in den Folterkellern. So hoffen, die um ihres Glaubens willen im Gefängnis sind. So hoffen die Gequälten auf der ganzen Erde. So viele Menschen hoffen auf den großen neuen Tag des Herrn. Und wir können zusammen mit ihnen hoffen und beten. Komm, Herr Jesus, komme bald! Erbarm dich, Herr. Amen.

� Ausführliche Informationen und Bildmaterial über Wilhelm Krützfeld findet sich in dem Buch von Heinz Knobloch: Der beherzte Reviervorsteher. Ungewöhnliche Zivilcourage am Hackeschen Markt. Berlin 2003











